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Frage „Wie viel Wissenschaft  braucht die Translationsdidaktik, wie viel Didaktik 
braucht die Translationswissenschaft ?“ (S. 257) zu beantworten. Während die 
Praxis in der Traduktologie früher nur wenig Platz fand, und die Th eoriebildung 
im Vordergrund stand, erfolgt es heutzutage einen gewünschten Paradigmen-
wechsel, was wiederum neue Methoden und Denkansätze in der Translation
(-sausbildung) erfordert. Die Autorin spricht sich für einen intensiveren Praxis-
bezug und Einbeziehung von Experten aus anderen Zweigen der angewandten 
Linguistik, was „eine entsprechende Ausrichtung der Translationsdidaktik be-
kräft igen [würde]“ (S. 279).

Der letzte – vierte – Teil des Sammelbands gibt eine Stimme denjenigen, die in 
den Projektarbeiten direkt involviert wurden – den Studierenden. Hierbei werden 
einige Vor- und Nachteile der durchgeführten Projekte aus der studentischen Pers-
pektive vorgestellt sowie die Projektmethode im Allgemeinen evaluiert und kritisch 
betrachtet. Die Ergebnisse dieses Feedbacks geben aufschlussreiche Antworten auf 
diverse Fragen der Projektmethodologie und bilden daher die Basis für weitere 
Ausrichtungen in universitären Curricula für Translationsstudiengänge.

Der Band zeugt insgesamt von einer großen Bandbreite und Vielschichtigkeit 
der behandelten Kompetenzproblematik, was an den referierten Beiträgen sicht-
bar ist. Silvia Hansen-Schirra und Don Kiraly haben zweifellos eine Publikation 
zusammengestellt, die in sehr vielfälliger Weise die facettenreichen Seiten der 
Translatorik in unterschiedlichen Lehr und Lernkontexten sowohl praktisch als 
auch theoretisch zeigt und die neuesten Entwicklungen in diesem Bereich vor-
stellt. Die von den Herausgebern vorgenommene Strukturierung der Problematik 
in vier Teile kommt dem Leser dabei entgegen. Die einzelnen Beiträge geben 
viele wertvolle Impulse und Anregungen nicht nur für weitere wissenschaft li-
che Fragestellungen, sondern auch für Optimierung der universitären Curricula. 
Durch das breite Spektrum der behandelten Aspekte ist die Aufsatzsammlung 
als Vertiefung in die hochaktuelle Th ematik der translatorischen Kompetenzent-
wicklung und ihrer Didaktik besonders für eine langübergreifende pädagogisch 
interessierte Öff entlichkeit von Bedeutung.
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Obwohl das Dolmetschen älter als das Übersetzen ist und wohl eine der ältesten 
menschlichen Tätigkeiten (die ältesten Zeugnisse stammen aus der Zeit ca. 3000 
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Jahre vor Christus), sind die ersten eher praktisch als wissenschaft lich ausgerich-
teten Veröff entlichungen zu dieser Translationsart erst in der ersten Hälft e des 20. 
Jh. erschienen. Zur Entwicklung der wissenschaft lich begründeten Dolmetsch-
forschung, die sich in den 60er und 70er Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
etabliert hat, haben hauptsächlich der immer häufi gere Einsatz des Simultan-
dolmetschens und die sich allmählich vollziehende Professionalisierung des Be-
rufs beigetragen (vgl. Kalina 2002: 30, 32; Schreiber 2006: 58). Der wachsende 
Bedarf an hochqualifi zierten Dolmetschern führte dazu, dass der Beruf heute 
bereits voll professionalisiert ist und die Ausbildung in entsprechenden Studi-
engängen an Hochschulen angeboten wird (vgl. Kalina 2002: 32). Die Literatur 
zur Dolmetschdidaktik, die praktische Übungen zum Aufb au und zur Weiter-
entwicklung der Dolmetschkompetenz anbietet, ist aber insbesondere auf dem 
polnischen Verlagsmarkt sehr spärlich. In Deutschland wurde beispielsweise das 
ausführliche Handbuch von Ulrich Kautz „Handbuch Didaktik des Übersetzens 
und Dolmetschens“ mit umfangreichem Unterrichtsmaterial herausgegeben. In 
Polen sind solche Publikationen immer noch ein Desiderat. Deshalb ist die Ver-
öff entlichung von Jacek Florczak sehr zu begrüßen, umso mehr als sie praktisch 
angelegt ist. Die hier vorgeschlagenen Übungen wurden nämlich anhand der 
langjährigen Erfahrung des Autors als Dolmetscher und Didaktiker entwickelt 
und anschließend mit den Studierenden erprobt und kontinuierlich verbessert. 
Der große Vorteil dieser Übungen liegt darin, dass sie sich gezielt auf den Auf-
bau und die Weiterentwicklung konkreter Fertigkeiten konzentrieren, über die 
ein Konsekutiv- und/oder Simultandolmetscher verfügen muss. Diese Übungen 
sind außerdem sowohl für angehende als auch für praktizierende Dolmetscher 
konzipiert, können aber auch im Dolmetschunterricht oder im Selbststudium 
erfolgreich eingesetzt werden.

Das Buch gliedert sich in drei Hauptteile und schließt mit einer Bibliographie. 
Der erste Teil betrifft   die theoretischen Aspekte des Dolmetschens, der zweite 
enthält konkrete Übungen, die dem Aufb au und der Weiterentwicklung der Dol-
metschkompetenz dienen, und der dritte bezieht sich auf praktische Aspekte mit 
hilfreichen Hinweisen für angehende Dolmetscher zur Umsetzung der Übungen 
und für praktizierende Dolmetscher zur selbständigen Weiterentwicklung sons-
tiger Elemente der weit verstandenen Dolmetschkompetenz.

Im ersten Teil bietet der Autor einen Überblick über die Th eorie des Dolmet-
schens. Zunächst werden die grundlegenden Begriff e Translationswissenschaft  
und Translation defi niert und es wird auf die für die Translationswissenschaft  
zentralen und viel diskutierten Fragen der Übersetzbarkeit und der Äquivalenz 
näher eingegangen. Darauf folgt die Beschreibung der Übersetzungsverfahren 
nach Jean-Paul Vinay und Jean Darbelnet sowie nach Peter Newmark. Vor dem 
Hintergrund dieser theoretischen Überlegungen wird zwischen dem Übersetzen 
und dem Dolmetschen diff erenziert, wobei auf die wesentlichen Unterschiede der 
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beiden Translationsarten hingewiesen wird. Im Weiteren werden die einzelnen 
Dolmetscharten kurz charakterisiert und miteinander verglichen. Im Anschluss 
daran wird der Translationsprozess anhand der ausgewählten Modelle beschrie-
ben. Hier setzt sich der Autor insbesondere mit dem aus der Dolmetschpraxis 
entstandenen Modell von Danica Seleskovitch auseinander. Von den drei Phasen 
des Dolmetschvorgangs, und zwar Verstehen – Deverbalisierung (verstanden als 
Sinnerfassung durch das Sich-Lösen vom ausgangssprachlichen Wortlaut) – ziel-
sprachliche Wiedergabe, wird die Deverbalisierung in Frage gestellt. Dabei weist 
der Autor auf ein Paradoxon hin, das mit dem Konzept der Deverbalisierung im-
pliziert wird: Dieses klassische Modell des Dolmetschprozesses lässt (angehende) 
Dolmetscher glauben, dass ein guter Dolmetscher vergisst, wie die zu verdolmet-
schende Botschaft  formuliert wurde (S. 43). Der Verfasser gibt allerdings zu, dass 
sich das Vorhandensein der Deverbalisierung im Translationsprozess nicht leug-
nen lässt, weil dies vor allem die übersetzerische Praxis bestätigt. Deshalb wird 
das Konzept der Deverbalisierung im kognitiv-linguistischen Translationsmodell 
relativiert: Die Übungen, die auf der Basis dieses in der Dolmetschdidaktik be-
währten Modells konzipiert wurden, dienen nicht der Beschäft igung mit abstrakt 
deverbalisierten Tiefenstrukturen, sondern ganz im Gegenteil – der Beschäft igung 
mit bewusst geäußerten Gedanken (S. 45). Die theoretische Refl exion schließt mit 
der Charakteristik des Dolmetschers. Die Beschreibung ist sehr umfangreich und 
reicht von den notwendigen Kompetenzen über die Erläuterung der dem Dolmet-
scher zur Verfügung stehenden kognitiven Verarbeitungskapazitäten bis hin zu 
einer kommentierten Aufl istung der persönlichen Merkmale, die für die erfolg-
reiche Ausübung dieses Berufs erforderlich sind. Der abschließende Abschnitt des 
ersten Teils kann als ein Plädoyer für eine praxisnahe Dolmetschdidaktik betrach-
tet werden: Angehende Dolmetscher werden auf ihren zukünft igen Beruf optimal 
vorbereitet, wenn ihnen während der Ausbildung die Möglichkeit geboten wird, 
das Dolmetschen unter realitätsnahen Bedingungen zu üben, z.B. durch die Insze-
nierung von realitätsnahen Einsatzszenarien. Der Autor erläutert zusätzlich kurz 
das Ziel der vorgeschlagenen Übungen, und zwar die erforderliche psychomoto-
rische Vorbereitung auf das Konsekutiv- und/oder Simultandolmetschen. Dazu 
dienen u. a. Gedächtnisübungen, Übungen zum selektiven und parallelen Hören, 
Übungen zur Stressbewältigung, Lärmübungen und Notstrategien.

Der oben referierte Teil ist positiv zu bewerten: Die theoretische Einführung 
zunächst in die Translation allgemein und dann spezifi sch in das Dolmetschen 
ist nicht übermäßig ausgebaut und vermittelt in adressatengerechter und leser-
freundlicher Sprache die Grundlagen der Übersetzungs- und Dolmetschwissen-
schaft . Zum besseren Verständnis werden entsprechende Schemata dargestellt 
und Beispiele angeführt. Einige Probleme gibt es allerdings bei den Quellenanga-
ben. Die Zitierweise wird nicht immer konsequent verwendet, und zwar einmal 
mit den vollständigen Angaben zum Erscheinungsjahr und zur Seite ein anderes 
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Mal nur mit den Angaben zum Erscheinungsjahr (z.B. S. 10, 11, 24, 25, 32). Bei 
den Sekundärquellen werden dagegen nicht immer die Seiten der Primärquelle 
angegeben (z.B. S. 15, 16, 23, 27, 33). Im Literaturverzeichnis fehlen auch die 
zitierten Quellen (z.B. Micewicz 1981, S. 23, 38, 39 und Tryuk 2007, S. 44). 

Den Hauptteil der Veröff entlichung bildet der Teil 2 mit vielen praktischen 
Übungen, die verschiedene Fertigkeiten (weiter)entwickeln. Wichtig ist, dass 
die Reihenfolge ihrer Durchführung nicht zufällig ist. Erstens sind sie nach zu-
nehmendem Schwierigkeitsgrad geordnet, so dass selbst Anfänger sich davon 
nicht entmutigen lassen, und zweitens führen sie Schritt für Schritt zum eigent-
lichen Dolmetschprozess. In der Einleitung zu diesem Teil werden die in den 
Übungen verwendeten Symbole und die Aufgaben der einzelnen Teilnehmer 
erläutert. Die Übungen sind in zwei Gruppen eingeteilt, und zwar in Übungen 
mit Wörtern (Mengen von Wörtern) und in Übungen mit Texten (Mengen von 
Sätzen). Die hier vorgeschlagenen Übungen werden nach einem einheitlichen 
Schema präsentiert und genau beschrieben, was ihre Umsetzung erleichtert. Die 
Beschreibung umfasst zunächst die Charakteristik der Übung, ihre Varianten 
sowie zusätzliche Hinweise zu ihrer Durchführung. Jede Übung wird auch durch 
konkrete Beispiele in der polnischen und französischen Sprache veranschaulicht. 
Als ein Vorteil ist anzusehen, dass die Übungen nicht für ein bestimmtes Spra-
chenpaar konzipiert wurden und dass die verwendeten Sprachen sich durch 
andere beliebige Sprachen problemlos ersetzen lassen. Bei den Übungen, in de-
nen entsprechende Lücken zu ergänzen sind (Übung Nr. 9 und 16), wäre es sehr 
hilfreich, wenn der Autor am Ende noch den korrekten Wortlaut des Textes in 
der polnischen Sprache angeben würde, weil das Finden der Lösung bei grö-
ßeren Lücken schwierig ist. Selbst der französische Text kann den Lesern ohne 
Kenntnisse der französischen Sprache leider nicht weiterhelfen. Die in diesem 
Teil präsentierten Übungen sind sinnvoll gestaltet und sorgfältig auf das Training 
praktischer Fertigkeiten abgestimmt, die für einen praktizierenden Dolmetscher 
unentbehrlich sind. Dazu gehören u.a. gute Leistungen des Kurz- und Langzeit-
gedächtnisses, Konzentration, Selbstbeherrschung, Stressbewältigung, Verteilung 
der Aufmerksamkeit, selektives und paralleles Hören, gleichzeitiges Hören und 
Sprechen, gleichzeitiges Sprechen und Denken, Notstrategien. Besonders inter-
essant ist die letzte Übung, bei der Würfel mit Symbolen geworfen werden und 
die Aufgabe des Übenden darin besteht, eine Geschichte mit den Wörtern zu 
improvisieren, für die die nach dem Wurf oben liegenden Symbole stehen. Diese 
Übung fördert insbesondere Kreativität, das Ausdrucksvermögen sowohl in der 
Mutter- als auch in der Fremdsprache sowie das Reaktionsvermögen. Ein großer 
Vorteil des zweiten Teils liegt auch darin, dass die vorgeschlagenen Übungen 
insbesondere angehenden Dolmetschern bewusst machen, welche Fertigkeiten 
sie erwerben und ständig weiterentwickeln müssen, um in diesem schwierigen 
und anspruchsvollen Beruf erfolgreich zu werden.
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Der dritte Teil enthält schließlich Ratschläge für Übende mit weiteren Hin-
weisen zu ihrer selbständigen Erweiterung und Fortsetzung sowie Ratschläge 
für praktizierende Dolmetscher mit nützlichen Hinweisen zur selbständigen 
Weiterentwicklung der sonstigen Elemente der weit verstandenen Dolmetsch-
kompetenz. Sehr interessant ist der Vorschlag zur Automatisierung der Verdol-
metschung der für die jeweilige Sprache charakteristischen Muster (Matrizen). 
Matrizen werden in Form von Schemata mit zahlreichen Symbolen präsentiert, 
die leider nicht immer eindeutig sind. Sehr hilfreich wäre ein Verzeichnis dieser 
Symbole am Anfang oder am Ende des Buches. An dieser Stelle ist es noch auf 
einen off ensichtlichen Fehler hinzuweisen, der dem Autor unterlaufen ist. Der 
Autor hat nämlich irrtümlicherweise den Terminus rozchody (dt. Ausgaben), die 
eine Komponente der in der Wirtschaft ssprache gängigen Zwillingsformel przy-
chody i rozchody (dt. Einnahmen und Ausgaben) ist, mit dem gemeinsprachlichen 
Lexem odchody (dt. Exkremente) verwechselt (S. 254 und 255).

Insgesamt gesehen ist das Buch von Jacek Florczak als eine sehr interessan-
te praktische Einführung ins Dolmetschen zu betrachten, die sowohl im Dol-
metschunterricht als auch im Selbststudium als wertvolle Grundlage dienen 
kann. Seine Lektüre ist für alle Leser sehr empfehlenswert, die sich praktisch 
und didaktisch mit dem Dolmetschen beschäft igen.
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Die Arbeit der Translatoren ist alles andere als leicht und der Weg zu einem 
fehlerfreien Translat ist häufi g steinig und schwer. Übersetzungsfehler als Ge-
genstand wissenschaft licher Forschung sind an sich interessant, da ihre Analyse 
viele anschauliche Schlüsse über den breit gefassten Übersetzungsprozess und die 
Kompetenzen des Übersetzers zulässt.




